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zu sdiaffen für die üppigen Büschel , die Erde aus den Kästen . Dabei
erzählt der Gärtner , daß morgen in der Stadt vor dem Notar ihm der
Nachbar Bauer das Pachtfeld gegen gehörigen Preis überschreiben
wird . Der Arbeiter meint , da müsse man denn ja Glück wünschen ?
Der Meister antwortet , nun ja , das könne man wohl . Und wenn
alles nicht schlechter laufe als bisher , so hoffe er , seinen Helfer dieses
Mal im Winter mit der Arbeit durchhalten zu können . Vor allem
auch der Hecke wegen , die für das nun eigene Land nötig werde .
Sie prüfen in der feuchten Dämmerung dort die Mieten , in
denen das Gemüse vor dem Frost verwahrt werden soll . Schwanz
bei Schwanz liegen die roten Möhren wie Tiere , die sich Schutz
suchend auf einen Haufen gedrängt haben . Der Beschauer teilt den
Vorrat ein : diese Grube da , nahe der Landstraße , braucht nur eine
Seichte Decke , wird bald abgefahren .
Langsam , quer über das leergeräumte Feld schreitet der Gärtner .Sein Auge bestimmt schon den geeigneten Platz für die neue Obst -
plantage ; denn als erstes müssen doch nun Bäume sein ! Ein
weiteres Stück Erde soll ihm hier Zuwachsen . Das bedeutet : hier
bin ich verpflichtet , zu meinen Mitmenschen und zu mir selber hin .Was ich hineingebe in dieses Land aus der Mühe meines Leibes ,Scann nicht verlorengehen .
Der schreitende Mann bückt sich , hebt eine Hand voll Erde auf .Braun und frisch krümelt sie sich , duftet wie dunkles geriebenesBrot . Man möchte sie fast in den Mund nehmen .

Helene Voigt -Diederichj

Welche Rolle die praktische Arbeit in der Schuliarm
Insel Scharfenberg 1921—33 gespielt hat

„ Nach dem Gesetz , nach dem du angetreten . .

Ehe überhaupt eine Schule auf der Insel eröffnet werden konnte ,mußten Schüler und Lehrer , die , von der Unterrichts - und Erziehungs¬art in den Stadtschulen nicht befriedigt , dort siedeln und auf ihre
Weise lernen , lehren und leben wollten , die äußeren Möglichkeiten
dazu sich selbst schaffen oder umgestalten .
In den ersten Monaten nach der Gründung hatte sich alle Arbeit von
selbst geregelt , unmittelbar aus den drängenden Bedürfnissen her¬
aus . Wenn wir erwarteten , daß uns die Hausmutter am anderen Tagewieder etwas zu essen kochen sollte , mußte am Nachmittag Holz
gesammelt , wenn wir die Eltern am Sonntag in einem sauberen Haus
empfangen wollten , mußten die Treppen gescheuert und ein Sonn¬
tagsfährdienst eingesetzt werden — , die natürlichsten Willensübun¬
gen , deren heilsame Wirkung viele Großstadtjungen an sich erfahren
haben . Wenn wir Ziegenmilch trinken mochten , mußte der Stall , die
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Raufe , der kleine Heuboden erst gezimmert , Laub zum Streuen in
Säcken gesammelt werden . Falls wir uns einen besonderen Eßraum
leisten wollten , mußten wir zuvor alte wacklige Tafeltische standfest
machen , die Wände in dem bis dahin von Ratten bewohnten Raum
ausmalen , die Bänke anfertigen . Und woher die Bretter nehmen ? In
dem viel zu dicht verwachsenen Park wurden Bäume gefällt , von
zehn Mann unter Führung des Zeichenlehrers nach Spandau geflößt
und die in der Schneidemühle eingetauschten Bretter auf einem er¬
bettelten Prahm heimwärtsgestakt , „ Die Nacht überfiel uns "

, schreibt
einer der von Schweiß und Nebel durchnäßten Teilnehmer , „ auf
dem Holzstoß glusterte gespenstisch eine Laterne ; der Lichtkegel riß
die Gestalten der die langen Stangen auf dem Seegrund Einsetzenden
bei ihrem jedesmaligen Vorbeipendeln aus dem Dunkel .

" Zum Essen
zunächst zu übermüdet , streckten sie sich auf die Eßsaalbänke .
„ Arbeit , schwerste Arbeit ! Aber sie war für unsere Farm und —
hat Spaß gemacht .

"

Doch man konnte nicht auf die Dauer jeden Augenblick zur Ver¬
fügung stehen , mitten aus der Schularbeit sich herausreißen . Das
Moment der praktischen Zeiteinteilung mußte schließlich in Betracht
gezogen werden . Es sollten nicht immer dieselben vor die Front ,
auch die in dieser Hinsicht weniger Aktiven sollten sich rühren .
Küchen - , Fähr - und Waschdienst gingen schon länger
wochenweise reihum ; ein Beschluß , daß , wer diese öfter vergißt oder
dauernd vernachlässigt , auf bestimmte Zeit von der Gemeinschaft
von ihnen dispensiert werden kann , legte ein für allemal fest , daß
diese täglichen Dienste eine Ehre sind . Die andern Arbeiten ließ
man sich fortan ansammeln , um sie am Mittwochnachmittag an alle
zu verteilen . Es gibt der Arbeit , auch den von vornherein weniger
Begeisterten , einen gewissen Schwung — in den besten Stunden
fast so etwas wie ein rhythmisches Gefühl — zu wissen , daß in dieser
Zeit niemand auf der ganzen Insel müßig ist . Als nach einem Jahr in
einer Abendversammlung die Frage aufgeworfen wurde , wodurch und
worin man das , was man so oft „ Gemeinschaft " nenne , am stärksten
verwirklicht empfinde , antworteten die meisten : „ In der Gemein¬
schaftsarbeit "

. Ein schulmeisterlicher Antrag eines Lehrers , die
Gemeinschaftsarbeit zu beschränken , wurde ein Jahr später glatt
abgelehnt ; einer von den Schülern schleuderte den Satz in die
Debatte : „ Nicht Gefühl oder Geist , Arbeit bringt Gemeinschaft .

"

Gewiß haben sich noch ab und zu egoistische Gegenstöße gemeldet ,
aber der Einfluß der echten Farmer aus den Gründungszeiten ist für
die ganze weitere Entwicklung bestimmend geblieben . Das hat im
dritten Jahre des Bestehens ein ausländischer Gast schon nach flüch¬
tigem Besuch herausgefühlt , wenn er in seiner wohltuend freimütigen
Kritik kopfschüttelnd äußerte , man ginge hier mit der gleichen Feier¬
lichkeit zum Heuen wie zum Homer -Unterricht . „ Ob sie heuen "

, liest
man in dem Aufsatz einer klugen Wiener Besucherin , „ oder Kartoffeln
ernten , Garben binden , Felder vermessen , die Insel kartographisch
genau aufnehmen , Erde fahren , ihre Zimmer mit Wandzeichnungen
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schmücken , Unkraut jäten , ob sie Szenen aus dem Störtebeker dra¬
matisieren oder im Orchester üben , alles gilt als wertvoll , als wichtig ,ist in gewissem Sinne Produktion ! "

Die Feierlichkeit ist mit der Zeit geringer geworden , die Gleichwertig¬keit zwischen Hand - und Kopfarbeit aber hat sich weiter befestigt .
Und das hat ja auch seine tiefere Begründung . Die Arbeit ist hier
keine methodische Spielerei gewesen . Als der Schule nach einer
Probezeit im kleinen das gesamte Areal der Insel (93 Morgen ) nebst
Stallungen zugesprochen wurde , ihr Farm Charakter also sich ent¬
sprechend stärker auswirken mußte , entsprang die Arbeit zum
zweitenmal organisch dem sachlichen Bedürfnis . Personal anzu¬
nehmen , war kein Geld vorhanden . Wenn wir als Schule weiter
bestehen wollten , mußten wir wieder selbst Hand anlegen . So trat
neben die Gemeinschaftsarbeit am Mittwochnachmittag der land¬
wirtschaftliche Hilfsdienst , zu dem jeder noch für
einen Nachmittag seine Kräfte dem Landwirt zur Verfügung stellte .
Damit konnte das Gröbste geschafft werden , den jahrelang vernach¬
lässigten Acker und die verqueckten Wiesen für eine bessere Kultur
vorzubereiten . Als die Schüler diese festliegenden Nachmittagslisten
als zu starr zu empfinden begannen , begegnete sich dieses Gefühl mit
den allmählich vielseitiger werdenden Wünschen des verbesserten
landwirtschaftlichen Betriebes . Dieser sollte von jetzt an jeden
Mittag so viel Hilfskräfte anfordern , wie er brauchte , bald mehr ,
bald weniger , bald gar keine ; die Art der zu leistenden Arbeit wurde
bezeichnet , dann meldeten sich die , die gerade Lust dazu hatten
oder an cliesem Tage Zeit erübrigen konnten . War nicht dieser neu
beschlossene Bereitschaftsdienst außerdem dazu angetan , jene rech¬
nende Gesinnung hintanzuhalten , nach der man nur dann etwas tut ,
wenn 's der andere auch tut ? Bei diesen mittäglichen Ankündigungen
wurden mit der Zeit die nicht spezifisch ländlichen und gärtnerischen
Wünsche häufiger : da war ein Stall zu weißen , ein Wagenschild zu
malen , Harken und Hürden waren zu reparieren ; wer bei Schlosser¬
arbeiten am Kahn oder an der Häckselmaschine zu helfen sich zu¬
traute , ward angefragt . Taten die , die sich öfter zu der gleichen
Tätigkeit gemeldet hatten , vielleicht gut , sich zu einer Fachgruppe
zusammenzuschließen ? Könnte man nicht den ganzen Bereitschafts¬
dienst in Gruppendienst von Malern , Tischlern ,
Schlossern , Gärtnern und Landwirten auflösen ? Im
Winter 1925 vertiefte man sich mit der gleichen Gründlichkeit , mit
der man 1923 manchen Abend über Haeckels Welträtsel gestritten
hatte , in dies neue Arbeitsproblem .
Die verschiedensten Ansichten rangen miteinander . Die einen fürch¬
teten , daß bei dieser Änderung der ursprüngliche Charakter der Ge¬
meinschaftsarbeit verfälscht werden könne . „ Bisher "

, so sagten sie ,
„ haben wir sie rein um der Sache willen getan , nicht aber , damit der
einzelne sich in einem Handwerk ausbilde .

" Und die Gegenpartei
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antwortete mit der Frage : „ Glaubt ihr nicht , daß der Gemeinschaft
besser gedient wird , wenn mit der Zeit jeder fachgerechte Arbeit
leistet , als wenn man sich bald in diesem , bald in jenem wechselnd
versucht ? “ Schließlich gewann die zweite Meinung die Mehrheit
der Stimmen und , vom Anwachsen der Schülerzahl auf der Insel noch
begünstigt , entwickelten sich feste Innungen in eigenen Werk¬
stätten .
Alle diese Bemühungen , vom Küchendienst angefangen bis hin
zum Werkstättenerzeugnis , war zunächst wirtschaftlich wertvoll ; wir
sparten dadurch Hausmädchen , Knechte , die Unkosten für weit her¬
kommende Handwerker , von der entscheidenden Beihilfe der land¬
wirtschaftlichen Eigenproduktion ganz zu schweigen . Sehr viele
unserer Schüler hätten bei den geringen finanziellen Mitteln ihrer
Eltern hier nicht aufwachsen können , wenn wir nicht alle uns dieser
„ Arbeit " widmeten ; oder sie hätten um Freistellen bitten müssen .
Es sollte und brauchte sich hier niemand irgendwie abhängig oder
als Almosenempfänger zu fühlen ; was sie nicht bezahlen konnten ,
schufen sie sich und anderen durch ihrer Hände Arbeit .
Daß die Arbeit trotz der zunehmenden Organisation nicht zum
Schema erstarrt ist , zeigen zwei Schülerberichte mehr privater Art .
Der eine der jungen „ Farmer " schreibt :
Als ich nach Scharfenberg kam , machte ich am Nachmittag einen
Rundgang um die Insel . Dabei landete ich abends im Stall . Hier bat
mich ein älterer Kamerad , die Milch mit in die Küche zu nehmen . Es
war nicht ganz leicht , den 35 Liter fassenden Kübel zu tragen . In der
Küche setzten wir die Zentrifuge zusammen und gossen die Milch
hinein . DeT eine drehte , der andere goß die Magermilch in bereit¬
stehende Eimer . Da mir das alles Spaß machte , bringe ich seitdem
jeden Morgen und jeden Abend die Milch in die Küche . Wir nennen
uns den Milchdienst .
Der Sahnetopf war voll . Wir mußten heute nachmittag buttern . Wir
taten die Sahne ins Faß und drehten . Allmählich ging es schwerer .
Noch einige Male langsamer herum und die Butter war fest , Wir
nahmen sie heraus und ließen die Buttermilch in einen Eimer ab , der
zur Erfrischung der Landwirtschaftsgruppe aufs Feld gebracht wurde .
Später haben wir die Butter auch waschen , kneten und salzen gelernt .
Das dritte , das sich der Milchdienst noch zur Aufgabe gesetzt hat ,
ist die Milchuntersuchung . Alle vierzehn Tage ist Probemelken .
Dann stehen wir beide , während alle anderen noch schlafen , im
Stall , um dort die Milch jeder einzelnen Kuh zu wiegen und einen
gewissen Prozentsatz zur Untersuchung abzunehmen . Dasselbe wie¬
derholen wir , wenn die Kühe an diesem Tage von der Weide kom¬
men . Die Milchproben nehmen wir mit in die „ Landwirtschafts¬
kammer "

, um sie dort zu untersuchen . Für jede Kuh haben wir
Butyrometer , eigens für die Milchuntersuchung geformte Reagenz¬
gläser mit eingebrannter Skala . In diese tun wir in vorgeschriebener
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Mischung Milch und Säure . Mit einem Gummi versehen , werden
sie dann wiederholt in ein Wasserbad von bestimmter Temperatur
gelegt und nachher geschüttelt . Zum Schluß läßt man sie bis 15 Minu¬
ten im Wasser , um dann auf der Skala die Fettprozente abzulesen .
Die Ergebnisse der Fettuntersuchung und die Milchmenge jeder ein¬
zelnen Kuh sind wichtig , denn sie geben uns einen Maßstab für die
Leistungsfähigkeit jedes Tieres und Fingerzeige für eine rationellere
Fütterung .
So hat sich der Milchdienst vom Milchtragen zu einem richtigen
Amte entwickelt , das aber nicht von der Schulgemeinschaft besetzt
ist , sondern aus eigenem Antrieb übernommen und verwaltet wird .
Ein anderer Kamerad sah eines Tages im Bibliothekzimmer einen
Kasten auf dem Bücherschrank stehen . Er fand darin ein Stück gelben
Wachstuches und ersah aus der Gebrauchsanweisung , daß dies Ding
Schapirograph hieß und zum Vervielfältigen von Schriftstücken ge¬
braucht werden konnte . Er sah ihn dann zuerst in Tätigkeit , als
einige unternehmungslustige Mitschüler zum Erntetag , dem
selbstverständlich größten Festtage der Schulfarm , eine Festschrift
herausgeben wollten . Sie wurde auch an Besucher von auswärts
verkauft , und einer von ihnen , dem die schlechte Schrift nicht gefiel ,
vermittelte den Kauf einer Handdruckmaschine mit richtigen Typen .
Damit druckte man die Zeitungen , die unter dem Titel „ Die Ernte “
erschienen , so eifrig , daß zu Weihnachten schon die fünfte Nummer
herausgehen sollte . Ganz unvermittelt fragten den Berichterstatter
einige Drucker in diesen Tagen , ob er sich ihnen anschließen wolle .
Zwei Setzer hätten infolge einer Krisis die Arbeit niedergelegt . „ Ich
nahm eine schon abgedruckte Seite , die man mir hinschob , sofort
auseinander und sortierte die Lettern ; dann half ich bei der Arbeit
am Titelblatt , das diesmal zur Weihnachtsfeier nach einem Linol¬
schnitt sogar bunt sein sollte . Weil wir 180 Exemplare herausgeben
wollten , mußte die Walze für jede der vier Farben 180mal über den
Druckstock gerollt werden . Manchmal haben wir bis in die Nacht an
der Maschine gestanden , waren aber auch dafür zwei Tage vor den
Ferien fertig .

“
*

Obige Schilderungen sind dem „ Werdenden Zeitalter “ entnommen ,
der Zeitschrift des Weltbundes für Erneuerung der Erziehung . Der
heutige Leser wird sich nicht darüber wundern , daß jetzt alljährlich
zwei Klassen ihr 9 . Schuljahr auf der Insel Scharfenberg verleben .
Die Werkstätten , der Wirtschaftsbetrieb , die Innungstradition , die
Arbeitserfahrungen bieten dort besonders glückliche Voraussetzungen
für die Aufgaben der Berufsfindung aus dem natürlichen unmittel¬
baren Erleben und Probieren heraus .

Wilhelm Blume
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